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Entsetzen und Furcht sind im Markusevangelium die zentralen Gefühle angesichts der 
Auferstehungserfahrung. Die drei Frauen, die am Ostermorgen zum Grab kommen, 
finden dieses offen vor und entdecken statt dem erwarteten Leichnam des 
gekreuzigten Jesus im Grab einen Jüngling in weißem Gewand sitzen. Und Markus 
beschreibt ihre unmittelbare Reaktion mit den Worten: „und sie entsetzten sich“ 
(V.5). Der Schock war den Frauen offenbar derart ins Gesicht geschrieben, dass der 
Engel direkt auf ihr Erschrecken reagiert: „Entsetzt euch nicht! Ihr sucht Jesus von 
Nazareth, den Gekreuzigten. Er ist auferstanden, er ist nicht hier.“ (V.6)  
 
Die beiden Marias und Salome sind so geschockt, dass sie kaum mitbekommen, dass 
ihnen der Engel noch aufträgt, diese gute Botschaft an die anderen Jünger Jesu zu 
überbringen. Und dass sie nach Galiläa gehen sollen, um dort den Auferstanden zu 
sehen, das scheinen sie ebenfalls angesichts ihres Erschreckens überhört zu haben. 
Denn Markus schildert anschließend keine Freude der Frauen, sondern dass sie voll 
Zittern und Entsetzen von dem Grab fliehen und niemandem etwas davon erzählen, 
weil sie sich fürchten (V.8).  
 
Mit dieser Feststellung endete ursprünglich das Markusevangelium. Alle folgenden 
Verse finden sich erst in späteren Handschriften und sind offenbar eine später 
angefügte Zusammenfassung der in anderen Evangelien überlieferten 
Ostererzählungen. Die gute Botschaft bleibt am Ende des ursprünglichen 
Markusevangeliums ungesagt, weil der Schrecken über das Osterereignis zu groß war 
und mehr Furcht als Freude auslöste.  
 
Wie kann das sein? Wie ist dann die Auferstehungsnachricht zu den Jüngern gelangt, 
wenn die Frauen sie nicht weitergesagt haben? Genau diese Frage will der Verfasser 
offenbar seinen Leserinnen und Lesern vorlegen: Was passiert, wenn die 
Osterbotschaft nicht weitergegeben wird? Dann bleibt es bei Furcht und Schrecken. 



Dann gibt es statt Hoffnung und Freude nur die ängstliche Flucht angesichts des 
offenen Grabes.  
Dieser überraschende Schluss ist eine didaktische Meisterleistung des Evangelisten. 
Er macht allen, die sein Evangelium bis zu diesem überraschenden Ende gelesen 
haben, deutlich, dass nun sie selbst gefordert sind. Die Botschaft von dem, was Gott 
mit der Auferweckung des Gekreuzigten getan hat, muss doch weitergesagt werden. 
Nur so kann die gute Nachricht unter die Leute kommen, dass der Tod nicht das 
Ende ist. Nur so können alle erfahren, dass Gottes Macht sogar größer ist als der 
Tod.  
Mit seinem überraschenden Evangeliumsschluss nimmt Markus seine Leserinnen und 
Leser gleichsam in die Pflicht. Ab jetzt kommt es auf jeden an, der weiß, was an 
Ostern passiert ist. Ab jetzt darf niemand mehr schweigen. Die frohe Botschaft von 
der Auferstehung Jesu muss in die Welt, damit es nicht bei Furcht und Zittern bleibt, 
sondern Menschen ermutigende Erfahrungen mit dem Gott machen können, der in 
der Osternacht den Tod überwunden hat. Das ist der bis heute notwendige Auftrag 
für alle, die aus Überzeugung Ostern feiern.  
 
Prof. Dr. Ralf Dziewas, Theologische Hochschule Elstal  
 
https://www.th-elstal.de/fuer-gemeinden/materialien/monatsandachten/ 
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Entsetzt euch nicht! Ihr sucht Jesus von Nazareth, den Gekreuzigten. Er ist 
auferstanden, er ist nicht hier.   Markus 16,6 

 
Die Passionszeit hat begonnen. Es ist die Zeit, in der wir in besonderer Weise über 
das Sterben von Jesus Christus nachdenken, auf uns wirken lassen und ihm danken, 
dass er alle Schuld dieser Welt auf sich genommen hat. 
 
Was wäre das Kreuz ohne die Auferstehung von Jesus Christus. Seine Auferstehung 
ist die Bestätigung, der allmächtige Gott hat das Opfer am Kreuz angenommen. Es 
gilt für uns. Wir haben einen Ort, wo wir unsere Schuld abgeben können und 
Vergebung erfahren.  
Ich kann mich noch sehr gut an eine Predigt zu Ostern erinnern.  Es lag noch nicht 
sehr lange zurück, als ich gerade zum Glauben an Jesus Christus gekommen war. 
Mein Herz war voller Freude Vergebung erfahren zu haben und die Gewissheit, ich 
bin ein Gottes Kind!  
 
Zu Ostern rufen sich Christen zu „Der Herr ist auferstanden, er ist wahrhaftig 
auferstanden.“  
Da sitze ich im Gottesdienst, höre die Predigt unseres Pastors mit folgender Aussage:  
„Jesus ist nicht wirklich auferstanden, sondern man muss dies bildlich verstehen. 
Jesus Christus ist im Geist seiner Jünger lebendig geworden.“   
(Leider wird diese Theorie auch heute noch in dieser Weise weitergegeben)  

Am liebsten wäre ich aufgesprungen und hätte gerufen „alles Lüge, Jesus lebt!“ Das 
habe ich mich natürlich nicht getraut. Aber ich bin nach der Predigt zu dem Pastor 
gegangen und habe ihn gefragt, weshalb er so eine Irrlehre vertritt. Die 
Auferstehung von Jesus Christus ist doch von allen vier Evangelisten bestätigt 
worden. Jesus hat sich seinen Jüngern gezeigt. Selbst die jüdischen Führer gaben zu, 
dass das Grab leer war. Paulus schreibt in seinem Brief an die Korinther von mehr als 
500 Personen die Jesus nach seinem Tod gesehen haben. Die Zeugnisse der frühen 
Kirche belegen, dass alle Jünger, bis auf einen, den Märtyrertod starben. Es ist 
schwer vorstellbar, dass die Jünger für einen toten Jesus ihr Leben ließen, dessen 
Auferstehung sie nur erfunden hatten.  

Danach habe ich diesem Pastor erzählt, wie Jesus mein Leben verändert hat, welche 
Gewissheit seiner Auferstehung in meinem Herzen lebendig ist. Gott hat die Ewigkeit 



in unser Herz gelegt und einmal werde auch ich auferstehen, so wie es Jesus selbst 
gesagt hat.  
 
Ich bin die Auferstehung und das Leben. Wer an mich glaubt, der wird 
leben, ob er gleich stürbe, und wer da lebt und glaubt an mich, der wird 
nimmermehr sterben.  Glaubst du das?  Johannes 11,25  
 
Der Pastor schaute mich nachdenklich an, er verteidigte seine Predigt nicht.  Er 
kannte mich vom Konfirmandenunterricht. Dann sagte er zu mir: „Ich will über deine 
Aussage und persönlichen Bericht nachdenken.“  
Die Auferstehung ist die zentrale Botschaft unseres Glaubens. Geben wir diese 
Freudenbotschaft in unserer Umgebung weiter.  
 
Jesus Christus lebt, Halleluja.  
   
Jesus lebt, mit ihm auch ich! Tod, wo sind nun deine Schrecken? Er, er lebt 
und wird auch mich von den Toten auferwecken.  
 
Er verklärt mich in sein Licht; dies ist meine Zuversicht.  
 
(Christian Fürchtegott Gellert 1757 Lied Nr. 231)  
 
Nora Stein 

 

 
******* 

 
 
 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Am 26. April startet in der EFG Bodenfelde ein weiteres Seminar 
 

mit Heinz Spindler. 
 

Thema 
Erwartungen an die Gemeinde und in der Gemeinde 

 
Beginn ist um 18 Uhr. 

Fortsetzung folgt am Samstag, den 27. April. 
Beginn wird am Freitag noch besprochen. 

 
Enden wird das Seminar dann am Sonntag mit einem 

Gottesdienst, um 10 Uhr in der EFG Bodenfelde. 



 
 

 

Gemeinde praktisch 

 

Hoffnung 

Ich wünschte ich hätte mehr Zeit! 

Melanie Carstens 

Es gibt so viele sinnvolle Dinge, die man tun kann, um im Alltag nachhaltiger zu 
leben. Am liebsten würde ich sie alle tun. Aber ich schaffe es oft nicht. Neben 
meinem Job, meiner Familie, meinem Engagement in der Gemeinde und all den 
Extras, die in einem Vier-Personen-Haushalt zu regeln und organisieren sind, bleibt 
oft einfach keine Energie und keine Zeit mehr für allzu viel Selbstgemachtes. 
Außerdem gehöre ich zu der Gruppe von Menschen, die leider keinen grünen 
Daumen besitzen. Schon als Jugendliche habe ich lieber Sport gemacht und gelesen 
als meinen Eltern bei der Kartoffelernte zu helfen. Gartenarbeit und Landwirtschaft 
waren nie mein Ding. Und auch heute lebe ich lieber in der Stadt als auf dem Land. 

Hoffnungsvolle Versuche 

Immer mal wieder starte ich hoffnungsvolle Versuche. Letztes Jahr haben wir auf 
Wunsch meiner Tochter die geschenkten Tomatenpflanzen einer Freundin im Garten 
eingepflanzt. Doch obwohl wir sie gehegt, gepflegt, gegossen – und ihnen sogar 
kreative Namen gegeben haben – sind sie leider eingegangen. 

Also alles vergeblich? Nein, keineswegs. Auch ohne selbst gezüchtetes Gemüse ist 
mir sehr wohl bewusst, dass unser westlicher Lebensstil des selbstverständlichen 
Konsums so nicht weitergehen kann. Der Preis, den unsere Umwelt und die 
Menschen in ärmeren Ländern für unseren Lebensstil bezahlen müssen, ist einfach zu 
hoch. So zu leben, ist nicht nachhaltig. Und vermutlich auch nicht in Gottes Sinne. 
Denn wenn ich mir ein gutes Leben nicht nur für mich und meine Kinder wünsche – 
sondern auch für die Menschen in wirtschaftlich schwächeren Ländern, dann muss 

https://www.gemeinde-praktisch.de/ich-wuenschte-ich-haette-mehr-zeit/


sich etwas ändern. Bei uns. Bei mir. In meinem Alltag. Aber auch in der Wirtschaft 
und Politik. 

Für Veränderungen einsetzen 

Dafür braucht es engagierte Menschen, die sich in Politik und Gesellschaft konkret für 
diese Veränderungen einsetzen.  

Doch auch dieses Engagement mit vielen abendlichen Sitzungen und zusätzlichen 
Wochenendterminen schaffe ich momentan nicht. Dafür fehlt mir leider die Zeit. 
Vielleicht müsste ich meine Prioritäten ändern? Weniger Engagement in der 
Gemeinde – mehr Zeit in den Gremien im Stadtteil? Vielleicht ist das irgendwann 
dran. Momentan sehen meine Prioritäten anders aus. Weil ich glaube, dass unsere 
Kirchen und Gemeinden das Potenzial haben, „Hoffnung für unsere Welt“ zu sein, 
engagiere ich mich momentan an dieser Stelle. Um eine Gemeinde mitzugestalten, 
die einen unseren Mitmenschen zugewandten, gastfreundlichen, hilfsbereiten und 
einladenden Glauben lebt. 

Kleine Schritte 

Dennoch bleibt mein Wunsch nach mehr Nachhaltigkeit und Gerechtigkeit in unserer 
Gesellschaft. Dieser Wunsch motiviert mich, mein persönliches Verhalten im Alltag 
immer wieder zu überdenken. Und wenigstens kleine konkrete Schritte zu gehen. Zu 
einem Stromanbieter mit erneuerbarer Energie zu wechseln. Bewusst nachzudenken, 
wie viel Kleidung ich brauche und wo ich die kaufe. Ein Patenkind in Indien zu 
unterstützen, um diesem Mädchen die Chance auf ein besseres Leben zu 
ermöglichen. Ich gehe kleine Schritte. Kleine Schritte in die richtige Richtung. 

Nur die selbst gezüchteten Tomaten, die überlasse ich lieber anderen. 

https://www.gemeinde-praktisch.de/tag/hoffnung/ 
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Nicht immer ist Schweigen Gold und Reden Silber. In so manchen Situationen in 
meinem Leben habe ich geschwiegen, obwohl reden vielleicht hilfreicher gewesen 
wäre und geredet, obwohl schweigen angebrachter gewesen wäre. Nicht jedem will 
ich Rede und Antwort stehen oder für alles Rechenschaft ablegen müssen. Doch hier 
werde ich aufgefordert und herausgefordert: Nicht zu schweigen von der Hoffnung, 
die mich erfüllt. Hier werden wir, als Gemeinde Christi, aufgefordert nicht zu 
schweigen, von der Hoffnung, die uns erfüllt.  
Die Verse aus dem 1. Petrusbrief richten sich als „Mahnung“ an die Männer und 
Frauen der Gemeinde der damaligen Zeit. Es wird deutlich: Worte haben Macht und 
es ist besser, seine Zunge zu hüten und Scheltwort nicht mit Scheltwort zu vergelten. 
Wie die Menschen von damals sind auch wir heute aufgefordert, Gerechtigkeit 
anzustreben, den Frieden zu suchen und ihm nachzujagen, anstatt auf Böses mit 
Bösem zu reagieren, wie es in den Versen zuvor beschrieben wird. Wir werden 
herausgefordert, unsere innere Hoffnung nicht nur im Herzen zu tragen, sondern 
dieser auch Ausdruck nach außen zu verleihen in unseren Worten und Taten. Wir 
sind aufgerufen, jedem Rede und Antwort über diese Hoffnung geben zu können. 
Wir sind aufgefordert, bei diesem Thema nicht zu schweigen. Jedoch nicht auf eine 
überhebliche und aufdringliche Weise, sondern sanftmütig, ehrfürchtig und ohne 
Furcht. Vielleicht erleben wir heute nicht unbedingt Drohungen, wenn wir von der 
Hoffnung, die uns trägt, erzählen. Vielleicht ist es eher Gleichgültigkeit, vielleicht 
auch ein belustigtes Grinsen. Vielleicht aber auch ernsthaftes Interesse mit vielen, 
nicht immer einfachen, Fragen.  
Der Monatsvers fordert nicht nur heraus, er lädt auch ein zu einer persönlichen 
Reflexion: Wie steht es um mein Herz und meine Seele? Bin ich erfüllt von dieser 
Hoffnung, von der hier die Rede ist? Oder bin ich eher gefüllt mit Ängsten und 
Sorgen oder Neid und Zorn? „Das, wovon das Herz voll ist, davon redet der Mund.“ 
Der Vers kann auch eine Einladung sein, das eigene Herz zu prüfen, sich wieder mit 



dieser Hoffnung zu verbinden und neu Raum zu schaffen: Für Gedanken des 
Friedens, der Liebe und der Gerechtigkeit. Der Vers ermutigt, nach innen zu schauen, 
um dann nach außen sprach- und handlungsfähig zu werden. Denn wenn wir 
innerlich von Hoffnung erfüllt und von Liebe ergriffen sind, dann werden das auch 
unsere Worte und Taten widerspiegeln.  
 
 
Dana Sophie Jansen  
(Wissenschaftliche Mitarbeiterin und Rektoratsassistentin an der Theologischen 
Hochschule Elstal)  
 
https://www.th-elstal.de/fuer-gemeinden/materialien/monatsandachten/  
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